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Letzte
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Elisa Britzelmeier, Rom

Glaubt man dem gemeinen Vor-
urteil, sind Pfauen zwar schön,
aber stolz und eitel. Glaubt man
den Einwohnern und Einwoh-
nerinnenvonPuntaMarina, sind
sie vor allem laut und lästig. Das
Dorf an der italienischen Adria-
küste, ein Ortsteil von Ravenna,
ist derzeit regelmässig in den ita-
lienischenMedien zu sehen,weil
sich hier eine grössere Zahl Pfau-
en angesiedelt hat.

Sie spazieren durch Hinter-
höfe und halten denVerkehr auf,
sie hacken gegen glänzende Ab-
luftrohre und zerkratzen Au-
tos, sie machen Dreck, und zwar
«alle 15 bis 20Minuten»,wie ein
Anwohner im Fernsehen klagte.
Und sie schreien.

Noch lästiger als die Pfauen
sind dieMedien
Pfauenschreie, für alle, die nicht
in Punta Marina wohnen und
zuletzt wenig italienisches Ra-
dio gehört haben, klingen durch-
dringend und schrill, ein wenig
wie Katzen auf Ecstasy. Von ei-

ner «Invasion» sprechen einige
in Punta Marina. Dabei sind die
Tiere nicht plötzlich aufgetaucht,
sondern haben sich in den ver-
gangenen Jahren schlicht stark
vermehrt. Wie viele es über-
haupt sind, ist noch nicht ab-
schliessend geklärt. Lokalmedi-
en sprechen von etwa 100 Exem-
plaren, eine «wissenschaftliche

Zählung» solle jetzt Gewissheit
bringen, heisst es. 2023 waren
es der Stadtverwaltung Ravenna
zufolge noch 40 Stück.

Für einige Bewohnerinnen
undBewohnervonPuntaMarina
ist die Pfauenobergrenze längst
erreicht. Sie wollen, dass die Vö-
gel wegkommen, egal wie. Ein-
drücklich auf denPunkt gebracht

hat es eine Einwohnerin,die zum
Internet-Meme geworden ist. Sie
rief nur ein lang gezogenesWort
in die Fernsehmikrofone: «Bas-
taaaaa!» Es klang einem Pfauen-
schrei nicht unähnlich.

AnderePuntamarinesi,diewe-
niger laut zu hören sind, pochen
auf den Tierschutz und beto-
nen,dassman lange friedlichmit
den Pfauen koexistiert habe.Von
Fachleuten heisst es, ein Prob-
lem sei es, wenn die Tiere gefüt-
tertwürden.Womit dieMenschen
nicht ganz unschuldig sein dürf-
ten an der Misere.

DerPfauhat also durchaus das
Zeug zur Spaltung. Doch noch
problematischer als das Tier an
sich ist für einige inzwischen die
mediale Aufmerksamkeit, die es
mit sich bringt. Mittlerweile be-
richten italienischeMedien schon
darüber,dass selbst CNNüberdie
Pfauen berichte. Das Nachmit-
tagsfernsehen schaltet regelmäs-
sig nach Punta Marina. Reporte-
rinnen,Schaulustige undTouris-
ten reisen an.Sie spazieren durch
Hinterhöfe und halten den Ver-
kehr auf, sie stellen ihre Stative

überall hin, sie filmen und foto-
grafieren.Wie viel Dreck sie ma-
chen, ist nicht bekannt.

In Rom breiten sich
Wildschweine aus
Die Einwohnerinnen und Ein-
wohnerRomsdagegenhabenmit
einer anderen Spezies zu tun,die
zuletzt vermehrt im Stadtgebiet
gesichtet wird: Wildschweine.
Ganze Familien spazieren durch
den Verkehr, als wollten sie mal
eben auf einen Espresso in die
Bar. Am Sonntag riefen Passan-
ten in der Nähe des Vatikans die
Polizei, nachdem sie ein Exemp-
lar gesichtet hatten. 25 Einsatz-
kräfte brachten das Tier dann in
das nächstgelegeneNaturschutz-
gebiet. Auch hier sind sich Fach-
leute einig, dass dieTiere keines-
falls gefüttert werden dürfen.

DerTrost fürdie Römer:Wild-
schweine mögen zwar weniger
schön sein als Pfauen, aber da-
fürweder stolz noch eitel. Sie sind
anpassungsfähige Allesfresser,
dürften damit rundum boden-
ständig sein und gewiss für alle
ausserhalb völlig uninteressant.

Sie schreienwie Katzen auf Ecstasy
Pfauen in Punta Marina Ein Ort an der italienischen Adriaküste wird von der Vogelart heimgesucht. Der Rummel
um die Tiere zieht zahlreiche Schaulustige an – und strapaziert die Nerven der Bewohner zusätzlich.

In Punta Marina haben sich die Pfauen stark vermehrt. Foto: AFP

Per 30. Mai muss Das Zelt sei-
ne Tournee auf unbestimmte
Zeit beenden. Insgesamt wer-
den 17 Vorstellungen sowie drei
Firmenevents abgesagt, wie der
«Blick» berichtet. Direktor Ad-
rian Steiner spricht von einem
unausweichlichen Schritt. Eine
realistische Chance auf einen
Neustart biete sich frühestens
ab September. Der Grund sind
Probleme mit der Finanzierung.

Von der Pause betroffen sind
73 Künstlerinnen und Künstler.

Unter ihnen befinden sich der
ESC-Teilnehmer Remo Forrer,
der Basler Sänger Piero Este-
riore sowie die Musikerin Börni
Höhn. Da keine Ausfallversiche-
rung besteht, entfallen derenGa-
gen vorerst.

Nachwirkungen von Corona
Auch Rückerstattungen für be-
reits gekaufte Tickets verzögern
sich wegen der akuten Liquidi-
tätsengpässe.Steinerbetont,man
wolle die Treue des Publikums

entschädigen, sobald derSpielbe-
trieb wieder aufgenommenwer-
den könne.

Noch immerwirkten die Pan-
demiejahre nach. An 580 Ta-
gen habe Das Zelt gar nicht spie-
len können, die öffentliche Hand
habe aber nur rund 80 Prozent
der Ausfälle gedeckt. Zusätz-
lich habe sich das ambitionier-
te Grossprojekt The Dome – ein
dreiteiliges Zeltmodul für bis zu
5000 Gäste – als finanziell zu
grosser Kostenfaktor entpuppt.

Um den Konkurs abzuwenden,
wurde ein Sanierungsplan auf-
gesetzt. Die rund 70Angestellten
werden ab Juni auf Kurzarbeit
gesetzt. 245’000 Franken an fri-
schemKapital sindübereinneues
Partizipationsmodell zusammen-
gekommen: 185 Personen haben
Beträge ab 250 Franken einge-
bracht, neue Aktionäre wurden
gewonnen. Weitere, auch Spon-
soren,werden gesucht.

Simon Angelo Meier

Das Zelt stoppt Tournee wegen akuter Geldprobleme
Mobiles Eventtheater 73 Künstlerinnen und Künstler verlieren ihre Gagen.

«Nock, der älteste Zirkus der
Schweiz, feiert sein Comeback»,
verkündet Brandon Nock (23),
Spross der achtenGeneration der
legendären Zirkusdynastie, auf
Instagram. 2019 musste der Be-
trieb der Schaustellerfamilie aus
Oeschgen imKantonAargauKon-
kurs anmelden. Statt einer gros-
sen Tournee planen die Nocks
jetzt ein kleines Kunsttheater auf
der Schützenwiese in Zofingen
AG.DasWinter-Variété Nock fin-
det vom 10. Dezember 2026 bis
zum3. Januar2027 statt, es sollen
31Aufführungen gezeigtwerden.

LautTicketplattform sind bereits
zwei Shows ausverkauft,wie der
«Blick» berichtet. Mit dabei ist
prominente Unterstützung aus
derSchweizer Showszene:Musi-
ker LucaHänni (31, auf demVer-
anstaltungsplakat) führt durch
das Programm. (wet)

Fernsehmoderatorin Michelle
Hunziker (49) fühlt sich Thomas
Gottschalk (76), ihrem früheren
Kollegen bei «Wetten, dass...?»,
immer noch sehr verbunden,
auch wenn der Kontakt weniger
geworden sei. «Wennwir uns se-
hen, ist es immer schön, aberwir
telefonieren nicht. Vor kurzem
habe ich ihn getroffen und war
sehr froh, ihn zu umarmen», sag-
te die Bernerin der «Neuen Os-
nabrücker Zeitung». Gottschalk

hatte vor einigen Monaten sei-
ne Krebserkrankung öffentlich
gemacht und seinen Rückzug
aus dem Showbusiness bekannt
gegeben. Hunziker nahm Gott-
schalk gegen Kritik in Schutz.
«Ich habe Thomas lieb. Ich habe
ihn so lieb, dass ich es nie kom-
mentiert habe,wenn ervielleicht
mal einen nicht ganz richtigen
Satz gesagt hat.» (DPA)

Foto: Imago

Screenshot: Instagram

Scheinwerfer

Österreich Eine Gleitschirmpilo-
tin hat am Samstag unweit von
Zell am See einen haarsträuben-
den Unfall mit einem Flugzeug
gefilmt: Auf den Aufnahmen der
Österreicherin auf Instagram ist
zu sehen,wie eineCessnaüber ih-
rem Kopf ihren Gleitschirm zer-
fetzt.Die 44-JährigehabedenRet-
tungsschirm auslösen und lan-
den können, so die Polizei. Der
28-jährigeCessna-Pilot habe aus-
gesagt, dass er nicht mehr recht-
zeitig habe ausweichen können.
Die Polizei ermittelt. (DPA)

Cessna zerfetzt
Gleitschirm

Oberägeri ZG Über 100 Personen
haben am Pfingstwochenen-
de beim Chlausenchappeli eine
Zeltstadt aufgebaut – ohne Be-
willigung.Auch das Einverständ-
nis der Landbesitzer hatten die
Teilnehmenden nicht eingeholt.
Offenbar wollten sie dort das
ganze Wochenende verbringen.
Die Polizei rückte mit einem
Grossaufgebot an, um das Ge-
lände zu räumen, und beschlag-
nahmte die Musikanlage. Die
Räumung verlief laut Behörden
weitgehend friedlich. (lop)

Illegale Goa-Party
aufgelöst

Installation AlsHommageandasKünstlerpaarChristound Jeanne-ClaudeunddessenspektakuläreVerhüllungdesPontNeuf
mit StoffbahnenhatderKünstler JRaufderBrückeeinebegehbareHöhle errichtet. 1985hattedasPaardie älteste erhalteneBrücke
überdieSeinemit Stoffbahnenverhüllt.DasProjektmachtediebeidenüberdieKunstwelt hinausberühmt. (oem) Foto: Imago

Paris liegt jetzt in den Bergen
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Isabelle Thommen

«We love Badi» steht auf der
Flagge über der Sprunganlage
im Gartenbad St. Jakob in Basel.
Drei Worte könnten kaum wah-
rer sein an diesem Sonntagmit-
tag im Joggeli. Die Stimmung
ist ausgelassen. Freudenschreie
und Gelächter mischen sich mit
dem Klang von Plantschern. Die
Luft riecht nach Sonnencreme,
Gras und einemHauchChlor.Die
Menschen geniessen das som-
merliche Pfingstwochenende in
vollen Zügen.

Für die unbedarfte Besuche-
rin oder den unbedarften Besu-
cher dürften die Schlagzeilen um
die Badi vomvergangenen Som-
mer vergessen sein.Weggespült
vom kühlenWasser und wegge-
tragenvon der sanften Brise.Dis-
kussionenwaren 2025 vor allem
um französische Badegäste ent-
standen:Wie Recherchen dieser
Redaktion zeigten, musste die
Polizei mehrmals ins Gartenbad
St. Jakob ausrücken.

Auslöser waren gemäss der
Baselbieter Polizei «oftmals, aber
nicht immer französische Staats-
bürger mit nordafrikanischem
Hintergrund».Man seimit Haus-
verboten «um einiges strenger
geworden», sagte der oberste
Badmeister Peter Portmann letz-
ten Sommer im Interview.

Im Gegensatz zur Badi im ju-
rassischen Pruntrut entschied
man sich in Basel aber nicht, Ba-
degäste französischerNationali-
tät generell abzuweisen.Das Bas-
ler Erziehungsdepartement (ED),
das die Badi betreibt, macht vor
den Schwimmbecken aber noch-

mals deutlich mit rotem Schild
auf die Badi-Regeln aufmerk-
sam – und am Eingang ist auf
einem Schild vermerkt, dass sich
alle Besucherinnen und Besu-
cher ausweisen könnenmüssen.

Jugendliche üben
ihre Kunststücke
So mischt sich denn unter die
zahllosen Sprachfetzen und Ge-
spräche, die der Wind über die
Badi-Wiese trägt, auch viel Fran-
zösisch. Vor Ort sind vor allem
viele Familien und Gruppen Ju-
gendlicher. Abgesehen von der
einen oder anderen spielerischen
Rauferei ist es ruhig: Die Jugend-
lichen begrüssen sich mit Bro-
Handschlägen, springen danach
wieder und wieder ins Becken.
Mal aus demHandstand,malmit
Spiesschen, oft imRückwärtssal-
to. Wer diesen noch nicht kann,
wird von seinen Kollegen inst-
ruiert, wie er es anstellen muss.

Die Jugendlichen vergleichen
ihre Kunststücke, lachen. Auch
der Klassiker «Arschbombe»
lässt sich hin und wieder be-
obachten. Kinder rennen über
die Wiesen, der eine oder ande-
re Fussball wird hin- und her-
gekickt. Einzig an der Kasse ist
die Stimmung etwas gereizt: Das
Warten löst bei einigen Badegäs-
ten Ungeduld aus. Sie beschwe-
ren sich immer wieder: «Was
geht denn da so lange?» Einst
drinnen, scheint der Frust ver-
gessen – «We love Badi» eben.
EinzigeAusnahme bildet die Es-
sensausgabe beim Kiosk, hier
werden die Wartenden mitun-
ter wieder etwas ungeduldiger.

Das perfekte Badiwetter –
Lufttemperatur: 31 Grad Celsius,
Wassertemperatur im Familien-
becken: 22 Grad Celsius – lockt
an diesem Sonntag immermehr
Menschen in die Badi. Schaudern
lassen einen einzig die Anglizis-
men, die die schweizerdeutsche
Sprache zu überrollen scheinen:
«Da hinten? Da gibts ‹eh bitseli
Shadow› und ‹eh bitseli Sun›»,
schlägt ein junger Mann seinen
Freundenvor. Fast alle Schatten-
plätze sind mittlerweile belegt.
DieMenschenmengeverteilt sich
gut, es bleibt angenehm.

In den Schwimmbecken
herrscht derweil dichtes Gedrän-
ge. Die Badmeisterinnen und
Badmeister haben alle Hände
voll zu tun. Vor den Augen einer
Badmeisterin springt ein jun-
ger Mann vom Seitenrand aus
in ein Schwimmbecken.Mit ver-
schränktenArmenwartet sie, bis
er auftaucht, um ihn zurechtzu-
weisen.

Um 14 Uhr beginnen dann die
Security-Teams, die seit letztem
Sommer in der Joggeli-Badi un-
terwegs sind, mit ihren Touren.
Sie sprechen sich mit den Bad-
meistern ab. Eine Badmeisterin
zeigt auf einenGast,der sichwohl
nicht an die Regeln gehalten hat.

Badmeister und
Security in der Badi
Die Security geht zu dem jun-
genMann, der sichmit exakt den
Gesten zu erklären versucht, die
ein Fussballer macht, der gera-
de eine Gelbe Karte erhalten hat.
Einer seiner Freunde will beru-
higend dazwischengehen. Der
Security bedeutet ihm aber ru-
hig, sich nicht einzumischen.
Der junge Mann beruhigt sich
schliesslich, und die Gruppe geht
zur Liegewiese.

Am meisten Trubel herrscht
beim Sportbecken mit der
Sprunganlage. Hier springen
zahlreiche Jugendliche vom
Turm. Eine Traube Menschen
beobachtet das Geschehen vom
Beckenrand aus. Im Bassin sind
zahllose Menschen: Viel Lärm
und Geschrei herrschen. Hier
sind insgesamt vier Badmeister
im Einsatz.

Wie die Security und die an-
deren Badmeisterinnen und
Badmeister haben sie Funkge-
räte zur einfacheren Kommuni-
kation. Sie haben alle Hände voll
zu tun, aber die Lage unter Kon-
trolle. Ruhiger wird es aber die
nächsten Stunden nichtwerden:
Vor demGartenbad hat sich eine
lange Schlange weiterer Badi-
Fans gebildet, die den Sommer
einatmen möchten.

Sie lieben die Badi –
und verabscheuen dasWarten
Sommer in der Joggeli-Badi Das Pfingstwochenende lockte die Badi-Fans ins Gartenbad
St. Jakob. Von den Problemen des letzten Sommers ist trotz des Andrangswenig zu spüren.

Zahllose Badegäste finden sich am Sonntagnachmittag im Gartenbad St. Jakob ein. Fotos: Isabelle Thommen

Der Fachkräftemangel im me-
dizinischen Bereich ist in aller
Munde. Im ganzen Land suchen
Klinikenhänderingendnachqua-
lifizierten Ärztinnen und Pfle-
gern. Die Schweiz kann ihren
Bedarf an Spitalpersonal längst
nicht mehr selbst decken und ist
vermehrt auf ausländische Ar-
beitnehmer angewiesen.Die Spi-
täler konkurrenzieren sich bei
derRekrutierung auch gegensei-
tig. In der Branche sorgt nun ein
kleiner Personalexodus aus dem
Claraspital für Aufsehen.

In den letztenMonaten haben
dortmehrere leitendeÄrztinnen
und Ärzte gekündigt, um zum
Kantonsspital Baselland (KSBL)
zu wechseln. Und zwar ausge-
rechnet in jenen Bereichen, in
denen sich das Claraspital pro-
filieren möchte, namentlich in
der Onkologie (Krebsmedizin)
oder im Brustzentrum.

Für das Claraspital kommen
dieAbgänge potenziell zu einem
ungünstigen Zeitpunkt. Die Kli-
nik befindet sichmitten imÜber-
nahmeprozess durch das Uni-
versitätsspital Basel (USB). Als
Teil des USB-Konzerns soll der
Standort Clara künftig zu einem
Kompetenzzentrum fürKrebser-
krankungen ausgebaut werden.
Das interdisziplinäre Brustzen-
trum ist ein Vorzeigeprojekt des
Claraspitals undwird imMarke-
ting entsprechend prominent be-
worben – zurzeit etwa mit Aus-
hängen in den BaslerTrams.Das
Brustzentrum bündelt mehrere
medizinische Fachbereiche, da-
runter die Gynäkologie (Frau-
enmedizin) und die Onkologie.

Kantonsspital Baselland
stärkt Frauenklinik
Auch das KSBLmöchte die Frau-
enmedizin und spezifisch die gy-
näkologische Onkologie ausbau-
en – und konnte dafür erfolg-
reich erfahrenes Personal vom
Claraspital abwerben. Bereits per
Mitte Mai vom Clara ans KSBL
gewechselt ist Rosanna Zanetti
Dällenbach. Sie war zuvor Chef-
ärztin in der Gynäkologie und
verantwortet nun die Frauen-
klinik am KSBL in Co-Leitung.

Per 1. Juni 2026 wechseln der
Brustchirurg Roberto Rodrigu-

ez, Pachuen Landwehr (leitende
Ärztin Gynäkologie) sowie Tho-
mas Schmid (leitender Arzt On-
kologie). Im Verlauf der kom-
mendenMonatewerden ausser-
dem Corinne Cescato-Wenger
(leitende Ärztin Onkologie), Be-
renika Willi-Sedlacek (leiten-
de Ärztin Mammografie) sowie
Gudrun Schätzle (Breast and
Cancer Care Nurse) wechseln.
Die Verträge sind allesamt un-
terschrieben, wie das KSBL auf
Anfrage bestätigt. BerenikaWil-
li-Sedlacek ist gemäss Website
derzeit noch Co-Leiterin des
Brustzentrums am Claraspital.

USB sieht Angebot
nicht gefährdet
Hinter vorgehaltener Handwird
gemunkelt, dieAbgänge stünden
in einem Zusammenhang mit
der Übernahme des Claraspitals
durch das USB. Die Leute hätten
keine Lust auf den Spitalkoloss
undwürden eine familiärereAr-
beitsumgebung bevorzugen.Auf
Anfrage geben sowohl das USB
als auch das KSBL an, dass man
sich nicht zu «individuellen Be-
weggründen» der betroffenen
Fachpersonen äussere.

Das KSBL schreibt dafür et-
was verklausuliert, dass die «Ver-
änderungen rund um das Cla-
raspital» und die Übernahme
durch das USB «Bewegung in
den Markt» gebracht hätten.
«Das KSBL hat diese Entwick-
lung genutzt, um insbesonde-
re den Ausbau der Frauenklinik
und das Angebot am Standort
Bruderholz gezielt voranzutrei-
ben.» Zudem habe sich in Ge-
sprächen mit den Neuzugängen
gezeigt, dass neben dem«geziel-
ten Ausbau der Frauenklinik»
und der «langfristigen Perspek-
tive» auch das «fachlich starke,
interdisziplinäre und mensch-
lich nahe Umfeld am KSBL eine
wichtige Rolle» spielen würde.

Das USB schreibt, dass perso-
nelleWechsel zwischen Spitälern
imGesundheitswesen «zurNor-
malität» gehörten. Die medizi-
nische Qualität des Claraspitals
sei nicht gefährdet: Das Brust-
zentrum– das grösste seinerArt
in der Schweiz – verfüge über
eine «hohe nationale und in-
ternationaleAnerkennung». So-
wohl die «Versorgung» als auch
die «Weiterentwicklung der An-
gebote» seien sichergestellt.

Auch die Onkologie werde
man weiterentwickeln und den
Standort Clara als «umfassendes
Krebszentrum stärken».Nur auf
den Beitrag der genannten Fach-
personen wird das USB künftig
verzichten müssen.

Oliver Sterchi

Claraspital verliert
Spitzenkräfte an Baselland
Konkurrenz Nach Übernahme des Claraspitals
durch das Universitätsspital Basel haben
leitende Ärztinnen und Ärzte gekündigt.

Eswird gemunkelt,
dass die Abgänge
in Zusammenhang
mit der Übernahme
des Claraspitals
durch das Unispital
Basel stünden.

Ein Schild weist nochmals
deutlich auf die Baderegeln hin.
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Lilian Aebi | Myrta Affotter | Claudia Ait Ben Said | Fatima Ait Ben Said | Karim Ait Ben Said | Latifa Ait Ben Said | Mustafa Ait Ben Said | Rashid Ait Ben Said
Kaspar Anterner | Alain Bai | Annelore Berger | Bernhard Berger | Rolf Blatter | Gabriele Bloch | Roger Blöchliger | Cyril Bohnenblust | Dieter Bolliger

Annamaria Bräm-Mensch | Katharina Brandenberger | Heinz Bücher | Christoph Buser | Arnout Calmeyn | Sven Cattelan | Stefan Degen | Ernst Denzer
Monique Denzer | Clemens Devonas | Roland Dietrich | Markus Dunkel | Ernst Dürrenberger | Magdalena Dürrenberger | Silvio Fareri | Christine Frey

Monika Fringeli | Markus Graf | Beat Hagenbuch | Alois Hänggi | Lucian Hell | Hermann Henzen | Thekla Homberger | Josef Hügli | Martin Hügli | Raphael Imhof
Thomas Imhof | Aurel Jeger | Sandra Jenni | Walter Jermann | Katharina Jermann-Wolf | Walter Jermann-Wolf | Hans Johler | Sonja Johler | Martin Karrer
Andrea Kaufmann-Werthmüller | Felix Keller | Daniel Kleger | Doris Kleger | Alfred Kohli | Susanne Kohli | Michael Köhn | Kurt Krummenacher | Monika Krummenacher
Alex Kummer-Grämiger | Margrit Lätsch | Doris Lederguber | Silvia Lerch | Alex Leugger | Rosmarie Leugger | Remigius Lötscher | Christine Löw | Hans Löw
Patrick Marti | Roman Marti | Yves Matter | Markus Meier | Verena Mensch | Stefan Meyer | Beda Mühleisen | Adrian Müller | Anica Müller | Hanspeter Müller

Hedy Müller-Müller | Bruno Nüssli | Roger Pfister | Alexandre Philipp | Patrick Pilotti | Nicolai Prosdocimo | Peter Riebli | Gregor Riegger
Hans-Jürgen Ringgenberg | Christian Röösli | Bruno Sacher | Verena Sacher | Daniel Schachenmann | Esther Schachenmann | Andreas Schär | Marc Scherrer
Marc Schinzel | Felix Schlenker | Andrea Schmid | Monika Schmid | Ruth Seggisser | Sandro Seppi | Christian Sibold | Daniel Sieber | Erwin Streit

Balz Stückelberger | Irène Thommen | Urs Thommen | Haejeong Kang Tresch | Rochus Tresch | Stefan Trestyen | Andi Trüssel | Franz Vögtli | Vreni Vögtli
Daniela Vorpe | AndreasWeber | MarlieseWeber | Paul Wenger | Beatrix Wenger Jud | Alice Wolf | Roger Wolf | Beatrice Zurbrügg | Pia Zürcher | Anthony Zwemmer

Mitreden beim
Tempo der
Energiewende.


